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Ein archäologischer Streifzug durch das hoch- und
spätmittelalterliche Lenzburg

von Reto Bücher

Einleitung
Das zwischen Aare und Hallwilersee im unteren Aatal

gelegene Lenzburg ist insbesondere wegen der historisch

bedeutenden und gut erhaltenen Schlossanlage über die

Landesgrenzen hinaus bekannt. Der über dem Umland

thronende Stammsitz der gleichnamigen Grafen bildet

heute ein viel besuchtes Ausflugsziel. Knapp zwei

Kilometer westlich der Lenzburg auf der gegenüberliegenden

Talseite befindet sich mit dem Staufberg eine weitere

dominante Erhebung. Die darauf stehende Staufbergkirche

bildete das Zentrum einer Urpfarrei, zu deren

Sprengel bis 1565 auch Lenzburg gehörte.1

Gleichsam weniger bekannt ist die sich ostseitig an den

kegelförmigen Schlossberg anlehnende Kleinstadt. Die

Lage zwischen den weltlichen und geistlichen Zentren der

Region, die ihrerseits über die Stadt wachen, ist in einem

Holzschnitt aus der Eidgenössischen Chronik von Johannes

Stumpf anschaulich dargestellt (Abb. 1).

Noch heute ist die spätmittelalterliche, geschlossene

Anlage mit ihrer engen Bebauung gut im Stadtbild abzu¬

lesen, auch wenn ein Grossteil der Wehranlagen inzwischen

verschwunden ist.

Die ältere Stadtgeschichte von Lenzburg wird wesentlich

von zwei Katastrophen geprägt: Um den im Dezember 1375

in österreichisch-habsburgische Gebiete eindringenden

Guglern nicht als Stützpunkt und Lager dienen zu können,

gab Herzog Leopold III. die Anweisung, die Stadt komplett

zu schleifen.2 Die nach Abwehr der Gefahr unter grossen

Anstrengungen wieder aufgebaute Stadt erfuhr am 25. März

1491 ihren zweiten schweren Schicksalsschlag: Eine Feuersbrunst

vernichtete bis auf wenige Häuser die gesamte Stadt.3

1 Jean Jacques Siegrist, Lenzburg im Mittelalter und im 16. Jahr¬

hundert. Ein Beitrag zur Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichte
der Kleinstädte, Argovia 67, 1955, 5-391; hier 191-196.

2 Bei den Guglern handelte es sich um nach ihrer Helmform be¬

nannte englische und französische Söldner, mit deren Hilfe En-

guerrand de Coucy seine Erbansprüche gegenüber den Herzögen

von Österreich mit Waffengewalt durchsetzen wollte. Vgl. zum
Guglerkrieg z.B. Beatrix Lang, Der Guglerkrieg. Ein Kapitel

Dynastengeschichte im Vorfeld des Sempacherkrieges. Historische
Schriften der Universität Freiburg 10 (Freiburg 1982).

3 Samuel Weber / Ernst Jörin, Der Brand von Lenzburg am 25. März

1491, Lenzburger Neujahrsblätter, 1930, 25-37.

1: Lenzburg AG, Stadtansicht mit dem Schlossberg und der Kirche auf dem Staufberg. Holzschnitt aus der Eidgenössischen
Chronik von Johannes Stumpf 1548.
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2: Lenzburg AG, Katasterplan

mit dem ehemaligen
Verlauf der Stadtmauer (rot)
und den Fundstellen

Kirchgasse 17/19 (grün),
Eisengasse (blau), Rathausgasse

7/9 (gelb).

402.503.

401.50-1
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jr 402.50
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Mod. Boden / Störung

17./18. Jh.

Nach 1491

Brandschicht 1491

Nach 1375/ 15. Jh.

13./14. Jh.

Mitte 13. Jh.

12. Jh.

3: Lenzburg AG, Kirchgasse 19. Südprofil Sondagen 1-3.
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Mutmassliche Spuren dieser einschneidenden Ereignisse

konnten bei den seit der Mitte der 1980er-Jahre

regelmässig getätigten archäologischen und bauhistorischen

Untersuchungen wiederholt beobachtet werden. Ein

Schwerpunkt bildeten dabei der nördliche Stadtbereich:

Aufgrund eines gross angelegten Bauprojektes konnten

hier zu Beginn der 2000er-Jahre die bauarchäologischen

Untersuchungen der 1980er- und frühen 1990er-Jahre

an den letzten Stadtmauerresten ergänzt sowie

flächendeckende Ausgrabungen getätigt werden (Abb. 2 / blau).4

Sowohl bauhistorisch als auch archäologisch - wenn

auch nur kleinflächig - erforscht ist die Kirchgasse 17/19

(Abb. 2 / grün).5 Zu den jüngst durchgeführten Arbeiten

gehört die Bauuntersuchung in der Rathausgasse 7/9

(Abb. 2 / gelb; siehe Beitrag von Cecilie Gut in diesem

Heft).6

Die Ergebnisse aus den genannten Untersuchungen
bilden im Folgenden den Rahmen eines auf einem (bau-)ar-

chäologischen Blickwinkel basierenden Streifzuges durch

die Lenzburger Stadtgeschichte. Chronologisch orientiert

sich dieser an den beiden obengenannten spätmittelalter-

lichen Katastrophenereignissen.

Die präurbane und frühstädtische Siedlung
bis 1375

Eine Siedlung im Raum Lenzburg ist historisch erstmals

für das Jahr 893 belegt. Das in einem Zinsrodel der

Fraumünsterabtei Zürich genannte Lenz (de Lends)1 geht sehr

wahrscheinlich auf die infolge der alemannischen Sied-

lungsnahme entstandene frühmittelalterliche Markorganisation

zurück. Dies wird durch entsprechende Grabfunde

unterstützt, die westlich des in nordsüdlicher

Richtung verlaufenden Aabaches entdeckt wurden.8 Von

diesem frühen Zentraldorf selbst, wohl aus locker

angeordneten Hofstätten bestehend und als Marktort
dienend, konnten bisher keine archäologischen Spuren

nachgewiesen werden. Es lag vermutlich entlang des bis

ins 17. Jh. gelegentlich noch als Lentz bzw. Läntzbach

bezeichneten Aabachs (südwestlich der späteren Stadt) und

verschwand spätestens in der frühen Neuzeit vollständig.9

Zur Mark gehörten neben dem Zentraldorf ein

immuner Herrschaftsbezirk mit Fronhof, der sich nördlich

der Stadt in der Umgebung des Sandweges befunden

haben soll, sowie eine Urkirche auf dem Staufberg.10 Um

die Wende des 10. zum 11. Jh. verlagerte sich der

Herrschaftsschwerpunkt vom Fronhof auf den eigentlichen

Burghügel, ersterer blieb jedoch weiterhin Eigen der

Burgherren und scheint bis ins 15. Jh. bewirtschaftet

worden zu sein.11

Zu Beginn des 13. Jh. waren dies die Grafen von Kyburg,

welche die Burg mit ihren Eigengütern damals zu Lehen

hatten, die 1254 schliesslich vollumfänglich in ihr vom

Bodensee bis zur Saane reichendes Herrschaftsgebiet

überging.12 Dieses versuchten sie u.a. durch die Gründung

von Städten abzusichern, wozu auch Lenzburg

gehört, das sehr wahrscheinlich in den 1230er-Jahren als

städtische Marktsiedlung gegründet wurde. Die ältesten

damit in Verbindung zu bringenden Begriffe liegen aus den

Jahren 1241 (causidicus in Lenzburch) und 1250/1256

(forum) vor, ein Marktrecht ist erstmals 1261/1264 zu

fassen.13 Der Markt, der ein regionales Einzugsgebiet

bediente, scheint denn auch für die frühe städtische Sied-

4 Archiv der Kantonsarchäologie Aargau, Lenzburg - Marktgasse/
Stadtmauer (Lnz.85.1; Lnz.89.1); Lenzburg - Eisengasse
(Lnz.001.1; Lnz.002.1; Lnz.003.1). Ergebnisse aus diesen
Untersuchungen wurden publiziert in Peter Frey, Ein archäologischer
Beitrag zur Stadtbefestigung von Lenzburg. Untersuchungsbericht
über die Ringmauerreste an der Marktgasse, Lenzburger
Neujahrsblätter, 1994, 30-37; Andreas Küng, Materialuntersuchungen
am Lenzburger Mörtelmischer aus dem 16. Jahrhundert, Argovia
116, 2004, 145-151 ; Eva Weber, Neueste Grabungserkenntnisse
aus dem Landstädtchen Lenzburg, Argovia 116, 2004, 121-144;
Eva Weber, Resultate aus der Grabung «Eisengasse». Neueste
Erkenntnisse über das mittelalterliche Lenzburg, Lenzburger
Neujahrsblätter 76, 2005, 3-28.

5 Archiv der Kantonsarchäologie Aargau, Lenzburg - Kirchgasse
17/19 (Lnz.002.2/Lnz.004.1

6 Archiv der Kantonsarchäologie Aargau, Lenzburg - Rathausgasse
7/9 (Lnz.014.4).

7 Paul Kläui (Hrsg.), Urbar und Rödel von St. Blasien, Einsiedeln,

Engelberg, Fraumünster in Zürich, der Herren von Hallwil und

Hühnenberg und des Bistums Konstanz. Quellenwerk zur
Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft 2.2 (Aarau 1943)

249.
8 Siegrist 1955 (wie Anm. 1) 18-20.
9 Siegrist 1955 (wie Anm. 1 18-25, 44, 339-342.

10 Siegrist 1955 (wie Anm. 1) 20-21, 25, 341-342.
11 Siegrist 1955 (wie Anm. 1) 60.
12 Siegrist 1955 (wie Anm. 1 30-33, 39-40.
13 Auszüge aus dem Kiburger Urbar 1261-1263, in: Walther Merz

(Hrsg.), Die Stadtrechte von Bremgarten und Lenzburg. Die

Rechtsquellen des Kantons Aargau 1.4 (Aarau 1909) 196 (Nr. 1);

Nold Halder, Die Ringmauern von Lenzburg, Lenzburger
Neujahrsblätter, 1938, 63-64; Siegrist 1955 (wie Anm. 1)41.
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4: Lenzburg AG, Eisengasse. Gesamtplan der Ausgrabungen mit Befunden.

lung prägend gewesen zu sein. Somit trat sie an die Stelle

des alten Dorfes (Ober-)Lenz, das in Form einzelner Höfe

jedoch bis in die frühe Neuzeit fortbestand.14 Erst mit

dem von den nunmehr habsburgischen Landesherren,

welche 1273 die kyburgischen Besitztümer erbten, am

20. August 1306 verliehenen Stadtrecht wurde Lenzburg

auch formell zur Stadt erhoben. Der Schultheiss erhielt

die Vogtei des Amtes Lenzburg, die Stadt wurde nun auch

Verwaltungszentrum. Von eher geringer Bedeutung

scheinen militärstrategische bzw. verteidigungstechnische

Überlegungen gewesen zu sein, dies mag auch mit

der nahen Burganlage zu erklären sein.15 Zwar zeugen die

durch die Herzöge von Österreich ausgestellten

Urkunden aus dem dritten Viertel des 14. Jh. von den

Anstrengungen, den Bau und die Verbesserung der Stadt

durch das Übertragen von Einkünften aus Gemeinwerken,

Allmenden und Zöllen zu fördern.16 Dennoch

scheinen die ausgeführten Arbeiten in Bezug auf die

Wehrbauten bzw. die Befestigung der Stadt im
Allgemeinen im Jahre 1375 zu ungenügend für eine effektive

Verteidigung der Stadt gewesen zu sein, sodass Herzog

Leopold III. in Anbetracht der anmarschierenden Gugler

die Schleifung der Stadt anordnete.

Lange ist man davon ausgegangen, dass die Gründung

der Stadt planmässig auf noch unbebautem Areal

nordöstlich des alten Zentraldorfes erfolgt war, auf welches

die meisten Dorfbewohner ihre Hofstätten verlegten.17

Laut dem Lokalhistoriker Jean Jacques Siegrist spräche

dafür der «[...] geometrisch-straffe, 'künstliche'

Stadtgrundriß, der einheitliche Hofstättenzins von 6 & (Pfund)

pro Hofstatt, der auf ein einheitliches Hofstättenmaß

schließen läßt, und das mit einer geraden Linie,
augenscheinlich durch einen Willensakt, vom übrigen
Herrschafts- und Burgbezirk getrennte Burgenziel, das eigentliche

'Stadtterritorium'.»18 Die innerhalb des

spätmittelalterlichen Stadtberings getätigten Ausgrabungen

konnten indes einerseits eine Gründung auf planem, bisher

unbebautem Gebiet widerlegen. Andererseits scheint

die städtische Anlage, wie sie in den neuzeitlichen

Plandarstellungen wiedergegeben ist und dem heutigen

Erscheinungsbild noch weitgehend entspricht, erst auf den

Wiederaufbau der Stadt nach 1375 zurückzugehen.

Bei den Grabungen in der Kirchgasse 19 konnten mehrere

hochmittelalterliche Siedlungsschichten freigelegt

werden (Abb. 3). Die daraus geborgenen Keramikfragmente

(Kat. 41) datieren ins 12. und 13. Jh. Die

kleinflächigen Untersuchungen lassen keine abschliessende

Beurteilung zur Form und Funktion dieser Bebauung zu.

Bereits bei den Grabungen in der Eisengasse konnten

Funde aus dem 12. Jh. geborgen werden (Kat. 1, 32,

40).19 Mit ihnen korrelierende Befunde liessen sich keine

dokumentieren.
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5: Lenzburg AG, Eisengasse.

Westprofil Feld 3. Südflanke
des Spitzgrabens. Gut
sichtbar ist der treppen-
förmige Grabenverlauf im
südlichen Abschnitt. Über
der Grabenverfüllung ist ein

Brandhorizont erkennbar,
der mit dem Brand von
1491 gleichzusetzen ist.

Die Funde aus der Kirch- und der Eisengasse lassen darauf

schliessen, dass an der Stelle der späteren Stadtanlage

bereits im 12. Jh. eine präurbane Siedlung lag. Zur Grösse

und Ausdehnung lässt sich aufgrund des derzeitigen eher

dürftigen Untersuchungsstandes nichts Genaueres sagen.

Nicht abschliessend geklärt ist ebenfalls die genaue
zeitliche Einordnung eines in der Eisengasse in verschiedenen

Grabungsfeldern dokumentierten Spitzgrabens. Seine

Südflanke lag südlich der hier noch erhaltenen

Stadtmauerabschnitte. Während er im östlichen Bereich dem

Mauerverlauf folgte, schien er gegen Westen sich nach

Südwesten zu orientieren.20 Der Graben war an dieser

Stadtseite maximal ca. 20 m breit und mindestens 1,8 m

tief. Er war in einem Winkel von 10 bis 23 Grad angelegt

und verlief in Teilbereichen treppenstufenartig (Abb. 4/5).

Die Grabensohle lag ca. 1,5 m südlich der später

entstandenen Stadtmauer (Abb. 6). Nicht auszuschliessen

sind ein zum Graben gehörender, aufgeschütteter Erdwall

und/oder Reste eine Palisade. Strukturen dieser Art
Hessen sich auf dem Grabungsareal aufgrund jüngerer

Planierungsarbeiten jedoch nicht mehr nachweisen.

Anhand der archäologischen Quellen ist der genaue

Entstehungszeitpunkt dieser Wehranlage nicht eindeutig zu

fassen. Der Grossteil der Funde aus den Spitzgraben-Ver-

füllschichten (Kat. 1-36), bei welchen es sich hauptsächlich

um Gefässkeramik handelt, lässt sich in die Mitte

und zweite Hälfte des 13. Jh. datieren. Somit stand der

Graben bis mindestens in die Mitte des 13. Jh. offen und

wurde wohl in der zweiten Hälfte bzw. im ausgehenden

13. Jh. / frühen 14. Jh. verfüllt und eingeebnet. Der

zeitliche Ansatz der Verfüllung und der Umstand, dass das

Ausheben des Grabens eine beachtliche Anstrengung

bedingte, lässt einen Zusammenhang mit der Gründung der

städtischen Marktsiedlung in den 1230er-Jahren als plausibel

erscheinen, auch wenn eine Zuweisung zur präurba-

14 Siegrist 1955 (wie Anm. 1) 41-43. 1504 erhielten die Bewohner
der noch bestehenden Höfe am Aabach das Lenzburger Bürgerrecht,

vgl. Siegrist 1955 (wie Anm. 1) 59-60, 342.
15 Urkunde vom 20.8.1306, in: Merz 1909 (wie Anm. 13) 197-198

(Nr. 3); Siegrist 1955 (wie Anm. 1) 43-45; Michael Stettier / Emil

Maurer, Die Bezirke Lenzburg und Brugg. Die Kunstdenkmäler des

Kantons Aargau 2 (Basel 1953) 38.
16 Urkunden vom 31.10.1352, 15.7.1369, 13.1.1370, in: Merz 1909

(wie Anm. 13) 207-209 (Nr. 5-7); Walther Merz, Die mittelalterlichen

Burgenanlagen und Wehrbauten des Kantons Aargau 2

(Aarau 1906) 379.
17 Halder 1938 (wie Anm. 13) 63; Stettler/Maurer 1953 (wie Anm. 15)

37; Siegrist 1955 (wie Anm. 1 25, 40-41, 43, 50, 342. Demgegenüber

glauben Halder 1938 (wie Anm. 13) 63, und Merz 1906 (wie
Anm. 16) 378, in den auf der Burg tätigen Handwerkern und

Dienstleuten die ersten Bewohner der Stadt zu erkennen.
18 Siegrist 1955 (wie Anm. 1 40. Das erstmals 1539 genau umschriebene,

eine Fläche von neun Hektaren umfassende Burgernziel war
mit Steinen ausgemarcht und wies die Form eines unregelmässigen

Fünfecks auf und umschreibt das Hoheitsgebiet des städtischen

Niedergerichtes, vgl. Siegrist 1955 (wie Anm. 1) 40, 43, 50.
19 Weber 2004 (wie Anm. 4) 126.
20 Weber 2004 (wie Anm. 4) 122-123.
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6: Lenzburg AG, Eisengasse.

Westprofil Feld 5.

Uber der V-förmigen
Spitzgrabensohle (1/2)
liegen Einfüllschichten (3)

aus der 2. Hälfte des 13. Jh.
Im Zuge des Stadtmauerbaus

(5) nach 1375 wurde
in die Grabenverfüllung
ein Arbeitsniveau eingetieft,

von welchem aus das

Fundament errichtet wurde.
An diese wurde im 18. Jh.
ein Keller (4) gebaut.

LENZBURQ, Elsangnse Lnz.002.1
Faid 5, W-Profll
M=1:20 1.10.2002 J.Schalbart

858 859 860 861 862 863 864 865

I I I I I I I I

nen Bebauung nicht ausgeschlossen werden kann. Für

eine Zugehörigkeit zur frühstädtischen Siedlung spricht

die Tatsache, dass die über dem zugeschütteten Graben

errichtete Stadtmauer und die daran orientierte Anlage

der Stadt - die, wie sich noch zeigen wird, auf den

Wiederaufbau nach 1375 zurückgeht - sich am Verlauf des

Grabens orientiert, auch wenn dieser eine kleinere oder

nach Süden verschobene Siedlungsfläche ausscheidet.21
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Die etwas verschobene Lage bedingte vermutlich auch

einen nach Süden und Norden verschobenen Gassenverlauf,

wofür eine 1855 inmitten der Rathausgasse

freigelegte, als Rundturm interpretierte kreisrunde Struktur

spricht.22 Inwiefern die Beschreibung des gemörtelten

Mauerwerkes, das aus abgerundeten Granitfindlingen
und Bruchsteinen bestanden haben soll, als Hinweis auf

ein für den besagten Zeitraum typisches Megalith- oder

Buckelquadermauerwerk zu deuten ist, muss offenbleiben.

Könnte es sich bei dem turmartigen Bau um eine

befestigte Anlage bzw. einen Wohnturm gehandelt haben,

wie er sich heute noch im ebenfalls von den Kyburgern

zeitgleich gegründeten Richensee erhalten hat?23

In den bisher getätigten Grabungen sind nur wenige

Zeugnisse einer frühstädtischen Bebauung zum Vorschein

gekommen. In der Kirchgasse 19 könnte es sich bei einer

eher breit streuenden Ansammlung von grossen Bollensteinen

um eine N-S-orientierte (umgekippte?) Schwellenunterlage

gehandelt haben (Abb. 7; Kat. 42-44). Die mit

ihr zusammenhängende Kulturschicht lässt sich in die

Mitte des 13. Jh. datieren (Abb. 3; Kat. 45-50). Eine

über der Struktur liegende Brandschicht (Kat. 51) könnte

eine Brandzerstörung des dazugehörigen Gebäudes

andeuten.

Der Grabenverlauf der frühstädtischen Marktsiedlung

weist darauf hin, dass der nordwestliche Stadtteil, in

welchem sich die Stadtkirche befindet, damals noch

ausserhalb der Siedlung lag. Dieser Befund könnte

dahingehend interpretiert werden, als die 1372 erstmals

erwähnte Kapelle erst nach der Stadtgründung errichtet -
wenn sie damals nicht an einer anderen Stelle stand -
bzw. Teil dieser wurde.24 Dies könnte etwa im Zuge der

Stadterhebung im Jahre 1306 erfolgt sein, die mit einer

Neuorganisation der Stadtanlage zusammenhängen

könnte bzw. zur Auflassung des bisherigen Wehrgrabens

an der Nordseite führte und somit den Ursprung der noch

heute erkennbaren Anlage darstellen könnte.25

Die spätmittelalterliche Stadt (1375-1491)

In Anbetracht der in österreich-habsburgische Gebiete

vordringenden Gugler war Herzog Leopold III. der

Ansicht, dass Lenzburg vermutlich wegen zu schwacher

Befestigung nicht zu verteidigen wäre, und verfügte des¬

halb, dass «[...] die stat von der veind wegen verbrant

und geslaipft ward, also daz den burgern weder in hus

noch in hof nichts belaib»26, sodass es ihnen nicht als

Quartier dienen konnte. Nachdem die Gugler geschlagen

und zum Rückzug gezwungen werden konnten, begaben

sich die Bürger an den Wiederaufbau der Stadt. Dieser

wurde in den folgenden Jahren durch Privilegien des

Landesherren unterstützt, wie die auf zehn Jahre

befristete Befreiung der Heeresfolge, durch Steuererlasse

und Zollerhöhungen.27 Gemäss den Quellen zog sich der

Bau bis in den Sempacherkrieg hinein: Noch 1387

veranlasste Herzog Albrecht Zinserlasse und eine

Zollerhöhung, «[...] daz si damitt unser egen(anten) statt ze

Lentzburg, die rinkmawr, den graben und ander notdurft

pawen und aufrichten sullen f...]»28. Im darauffolgenden

Jahr durfte zur Unterstützung für die Schanzarbeiten am

Graben die Bevölkerung aus der Umgebung beigezogen

werden.29

Die Ausgrabungen an der Eisengasse erbrachten den

Nachweis, dass die in diesem Bereich erhaltenen Stadt-

21 Nach Weber 2004 (wie Anm. 4) 133, könnte der Graben entlang
der Kirchgasse (östlich der Kirchgasse 191), südlich des Grabenweges,

zwischen Metzg- und Kronengasse sowie direkt nördlich
der Eisengasse verlaufen sein. Siegrist 1955 (wie Anm. 1) 51,

rekonstruiert aufgrund der 1250/56, 1281 und 1306 genannten
Summen aus den Einkünften der Hofstättenzinse und der 1394

bezifferten Zinshöhe von sechs Pfund für Lenzburg das
Vorhandensein von 40 bis 42 Hofstätten. Dies jedoch unter der

Voraussetzung, dass es sich bei der rezenten Stadtanlage auch um
die ursprüngliche Gründungsanlage gehandelt habe.

22 Halder 1938 (wie Anm. 13).
23 Fabian Küng, «... ein leibhaftiges Märchen aus alten Zeiten.» - Das

mittelalterliche Richensee, Mittelalter 17, 2012,103-107; Siegrist
1955 (wie Anm. 1) 342, hingegen schliesst eine Verbindung zum
vorstädtischen Fronhof am Sandweg, der bisher nicht lokalisiert
werden konnte, nicht aus.

24 Weber 2004 (wie Anm. 4) 133; Stettler/Maurer 1953 (wie Anm. 15)

53. Während Siegrist 1955 (wie Anm. 1)51, davon ausgeht, dass

die Kapelle seit der Stadtgründung an ihrer jetzigen Stelle lag,

wiederum vorausgesetzt, dass es sich bei der rezenten
Stadtanlage auch um die ursprüngliche Gründungsanlage handelte,
betonten schon Michael Stettier und Emil Maurer die exponierte
«dem ursprünglichen Plan sichtlich nachträglich» eingefügte Lage
der Kirche, vgl. Stettler/Maurer 1953 (wie Anm. 15) 40, 53.

25 Weber 2004 (wie Anm. 4) 135,140.
26 Zitiert nach Merz 1906 (wie Anm. 16) 379.
27 Urkunden vom 24.1.1376, 27.2.1379, 26.3.1385, in: Merz 1909

(wie Anm. 13) 209-211, 214 (Nr. 9-10, 12).
28 Urkunde 25.2.1387, in Merz 1909 (wie Anm. 13) 215 (Nr. 13).
29 Urkunden vom 25.2.1387 und 3.4.1388, in Merz 1909 (wie

Anm. 13) 216-217 (Nr. 15-16).
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8: Lenzburg AG, Grundriss der
Stadt von Joseph Plepp, 1624.

mauerabschnitte - die letzten der gesamten Stadtanlage -
im Zuge der Wiederaufbauarbeiten nach 1375

entstanden sind. Damals erhielt die Stadt ihren bis heute

massgebenden Grundriss, wie es bereits die Ansichten

von Johannes Stumpf von 1548 (vgl. Abb. 1) und besonders

anschaulich jene von Josef Plepp aus dem Jahre 1624

(Umschlagbild) zeigen, der auch einen Grundriss der

Stadtanlage anfertigte (Abb. 8).30 Sie weist die Form eines

W-O-orientierten Hufeisens auf, das eine Fläche von

2,4 Hektaren umfasst (ca. 230 m lang, 110 m breit). In

Längsrichtung wird sie durch eine 10 bis 14 m breite

Hauptstrasse, die Rathausgasse, durchschnitten. Mit der

im rechten Winkel zur Rathausgasse liegenden Kirchgasse

an der Westseite erhält die Anlage ein T-förmiges

Gepräge, an welchem sich die Häuserzeilen orientieren.

Die Zugänge befinden sich an den Enden der Kirchgasse,

wo sie im Süden bis ins 19. Jh. durch das Niedere Tor und

im Norden durch einen einfachen Tordurchgang (sog.

Törlein) gesichert wurden. Gegen Osten befand sich der

Durchgang nicht in der Fortsetzung der Rathausgasse,

sondern er war nach Nordwesten verschoben und durch

das ebenfalls im 19. Jh. abgetragene Obere Tor

verstärkt.31 Parallel zur Hauptverkehrsachse befinden sich je

eine Nebengasse (Eisengasse, Oberer Scheunenweg), an

welche zur Stadtmauerseite hin hauptsächlich Scheunen

und Ställe gebaut waren, die im 16./17. Jh. durch

Wohnbauten ersetzt wurden.32 Während das Rathaus prominent

in der Mitte der Stadt liegt, befindet sich die Kirche

an der nordwestlichen Peripherie der Anlage, die in

diesem Bereich von der Hufeisenform abweicht, und scheint

wie nachträglich eingefügt worden zu sein.33 Ein Stadtbach

versorgte die Stadt mit Frischwasser, er folgte

hauptsächlich der Hauptgasse, zudem sind bereits seit dem

15. Jh. zwei öffentliche Brunnen überliefert.34 Der

Mauerring war von einem heute noch durch eine freie

Zone markierten und abschnittweise noch als Garten

genutzten 15 bis 20 m breiten Graben umgeben, der mit

einer Gegenmauer befestigt war. Er konnte bei Bedarf mit

Hilfe des Stadtbaches und der beim Oberen Tor

angelegten Weiher geflutet werden.35

Die beiden letzten erhaltenen Stadtmauerabschnitte an

der Nordseite konnten sowohl im aufgehenden Mauerwerk

als auch in Teilbereichen des Fundamentes untersucht

werden. Die Mauer wurde in diesem Abschnitt in

die Verfüllung des alten Spitzgrabens gesetzt. Das 1,3 m

breite und 0,6 bis 0,7 m hohe Fundament befindet sich

mit seiner Oberkante heute zwischen 1,1 und 1,4 m

unterhalb der rezenten Bodenoberfläche und besteht aus
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